Palmsonntag-Gedanken  (Matthäus 27, 11 – 54)
Aus dem im Hof des Pilatus geschrienen Satz: „Sein Blut komme über uns und unsere Kinder“ hat christlicher Antisemitismus sich Jahrhunderte lang rechtfertigen wollen; bis wir in unseren Tagen genauer auf die Wandlungsworte in der Eucharistie zu hören gelernt haben: „Trinkt alle daraus; das ist mein Blut, das für euch und für alle vergossen wird zur Vergebung der Sünden.“ Der Herr erlöst nicht nur uns, sondern auch sein Volk, aus dem er stammt.

„Der Vorhang im Tempel riss von oben bis unten entzwei“, wird von der Todesstunde des Herrn gesagt. Im Tempel trennte der Vorhang des Allerheiligsten das ganz Heilige vom übrigen Gotteshaus. Nur einmal im Jahr trat der Hohepriester in das Heiligtum und besprengte den Deckel der Bundeslade mit dem Blut von Opfertieren. Der Heiland hatte bei seinem Kreuzestod – unter die Verbrecher gezählt – keinerlei Vorhang mehr um sich. Weil er, der ganz Heilige ganz nach draußen ging, ist jetzt keiner mehr „Draußen vor der Tür“ (W. Borchert). Deshalb müssen Gottesdienst in der Kirche und Gottesdienst als Hilfe für Notleidende Hand in Hand gehen.
„Wahrhaftig, das war Gottes Sohn“, wird dem römischen Hauptmann zu spät klar. Und dennoch liegt in diesen Worten die Wende von der Hinrichtung Jesu zur Ausbreitung des Christusglaubens im ganzen römischen Weltreich und weltweit. Rom, die alte Hauptstadt des  Heidentums, war wenige Jahrzehnte später der Ort, an den sich der Apostel Petrus missionarisch vorwagte und dort das Martyrium erlitt. An Ostern segnet von dort aus sein Nachfolger Benedikt als Bischof von Rom „die Stadt und den Erdkreis“. So gehen die Heilswege Gottes.

